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Christoph Stiickelberger

Lukas Stuckelberger -

NW-Redaktor mit Ragaz,

Kampfer fiir das Reich
Gottes

Lukas Stiickelberger war 1912 bis 1921 mit Leonhard Ragaz
und Jean Matthieu Redaktor der Neuen Wege. Geprigt von
seinem Pfarramt in Arbeiter- und Industriegemeinden in
Ziirich und Winterthur, trat er in seinen Artikeln insbeson-
dere fiir soziale Gerechtigkeit und Pazifismus ein, auf der
Grundlage einer kampferischen, unbeirrbaren Reich-Gottes-
Theologie. Er war 1906 auch Mitbegriinder der religids-
sozialen Bewegung. Welches waren seine Lebensstationen?
Welches seine Botschaft als Mitredaktor der Neuen Wege
iiber fast ein Jahrzebnt? Welches seine innere Entwicklung
und biographische Herkunft, die ibn prigten? Das folgende
Portrit will in drei Teilen auf diese drei Fragen antworten.
Es sind nicht mebr als drei Blitzlichter. Ich hoffe, dass sie
erhellen, das Bewusstsein schirfen und zu heutigem gesell-

schaftlich verantwortlichem Christsein ermutigen,
CB.

1. Von der pietistischen Handwerker-
familie zur religiés-sozialen Bewegung
Lukas Stiickelberger wurde 1869 in Basel
als Sohn eines Kunstschlossers geboren.
«Ich bin bis auf den heutigen Tag stolz
darauf, dass ich einen «wihrschaften
Handwerker zum Vater hatte», schrieb
er in seinen Lebenserinnerungen.! Das
mit Abstand jiingste von fiinf Kindern?
wuchs in einem burgerlichen, tief religios
gepragten, grossen Haushalt mit vielen
Handwerksgesellen auf. Der Vater «hatte
ein patriarchalisches Verhiltnis zu sei-
nen Arbeitern bis zum Lehrjungen. Er
hatte volles Verstandnis fiir seine Arbei-
ter und fithlte mit ihnen den Druck von
aussen und oben, der damals weniger in
der Lohnfrage, als in der Lieferungszeit
vorhanden war.» Seine Mutter, aus dem
alten Basler Geschlecht der Burckhardt,
hatte nicht nur die fiinf Kinder, sondern
als Meistersfrau auch die «Gesellen» der
Schlosserei am Familientisch, «denen
sie auch unentwegt den Morgen- oder
Abendsegen aus der Bibel las»3, Damit
war das spatere Lebensthema von Lukas
Stuckelberger — der christliche Glaube
und die Arbeitswelt — in seiner Familie
von Kindheit an gegenwirtig.
Eigentlich wire Lukas Stiickelberger
gern Kunstmaler geworden. Aber nach
dem kategorischen Nein des Vaters stu-
dierte er in Basel und Berlin Theologie.
Theologisch entscheidend war fur ihn
weniger das Studium, als — vermittelt
durch Pfarrer Tischhauser, den Bruder
seiner spateren Ehefrau - die Begegnung
mit Christoph Blumbardt in Bad Boll
direkt nach dem Staatsexamen. «Mir
gingen die inneren Augen, das Herz auf
fur das Reich Gottes. Das war ein Ge-
winn fiir das ganze Leben und stirkte
mich in meinem Berufe als Pfarrer.» We-
gen des Pfarrertiberflusses fand er keine
Pfarrstelle in einem «idyllischen» Land-
pfarrhaus, wie er sich gewiinscht hatte,
sondern durch die Ziircher Stadtmission
1894 im sich rasch ausbreitenden Ziir-
cher Aussenquartier Wiedikon mit «sehr
viel Not und Elend». «Mit den Arbeitern,
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mit denen ich jetzt verkehrte, verband
mich ein Gefiihl der Sympathie und So-
lidaritdt. Dazu kam noch, was ich von
Blumhardt tiber das Reich Gottes und
uber seine Gerechtigkeit im Kampfe mit
allerlei Unrecht und Missverstdndnissen
dieser Welt gehort hatte, was er sagte
von jener allerbarmenden Liebe, mit der
Gott die ganze Welt umspannt, sodass
wir in jedem Menschen einen Bruder, eine
Schwester zu sehen haben.»* So riickte
das Engagement fiir das Ethische gegen-
iiber dem Interesse am Asthetischen, das
er sich vom Beruf des Kunstmalers zu
befriedigen erhofft hatte, immer mehr
in den Vordergrund.

Ein prigendes Ereignis war dabei
Stiickelbergers Teilnahme an der Griin-
dung der religids-sozialen Bewegung:
«Uber jener diisteren Zeit (kurz zuvor
war seine Frau Martha, geb. Tischhau-
ser, iberraschend an Scharlach gestorben
- C.S.) leuchtete ein heller Lichtstrahl.
Im Oktober 1906 hatten sich im Pfarr-
haus in Degersheim einige gleichgesinnte
Manner wie Kutter, Ragaz, Liechtenhan,
auch Tischhauser und ich und andere
versammelt. Es war fiir mich ein freu-
diges Ereignis ersten Ranges, das jener
ersten Begegnung mit Blumhardt an
die Seite zu stellen ist. Die gegenseitige
Aussprache, die wihrend zwei bis drei
Tagen uns beschiftigte, bildete den An-
fang der religios-sozialen Stromung in
unserer Kirche. Was bis dahin Einzelne
still im Herzen trugen, wurde Gemein-
schaftsgut und wurde bald als eine Saat
auf Hoffnung in weite Kreise des Volkes
gestreut. Man glaubte etwas zu spiiren
von der Bitte Dein Reich komme! In ei-
ner solchen Zeit zu leben ist eine Lust.
Das half mir tiber viele einsame, traurige
Stunden hinweg. Eine Konferenz l6ste die
andere ab und immer grésser wurde der
Kreis der Gleichgesinnten.»’ Ob Lukas
Stiickelberger Leonhard Ragaz seit 1906
oder schon frither kannte, ist nicht be-
kannt. Moglicherweise haben sich ihre
Wege schon in der Studienzeit gekreuzt,
da Stiickelberger nur ein Jahr jiinger als

Ragaz war, oder aber wihrend der Pfarr-
amtszeit von Ragaz am Basler Miinster.

1908 wurde Lukas Stiickelberger Pfar-
rer in der Ziircher Arbeiter- und Indus-
triegemeinde Oerlikon-Schwamendingen,
wo er auch der Sozialdemokratischen
Partei beitrat. In dieser Zeit heiratete der
Verwitwete ein zweites Mal, Maria Ho-
negger. Neben der Kanzel wurde er «tiber
hundert Mal» zum Redner an Arbeiter-
versammlungen. «Da konnte ich reden,
weil mir das Herz aufging, wahrend ich
mich auf der Kanzel oft wie in einem
Schraubstock fiihlte.»®

1912 iibernahm er eine Pfarrstelle in
Winterthur, als Nachfolger des profilier-

ten religios-sozialen Pfarrers Karl von
Greyerz’, dem er in den Neuen Wegen
spater auch einen Nachruf widmete (NW
1949, 43 5ff.). «Ich war in der Stadt der
Arbeit> als Vertrauensmann der Arbeiter-
schaft willkommen», freute er sich. Die
Prioritat war fur ihn klar: «Beim Beginn
meiner Tatigkeit (in Winterthur — C.S.)
betrachtete ich den volkswirtschaftlichen
Kampf zwischen Kapital und Arbeit als
die Front, wo es gilt, die ganze Kraft
einzusetzen im Sinne der sozialen Ge-
rechtigkeit; und das war fiir mich keine
Angelegenheit der Politik, sondern des
Gewissens und des Evangeliums Jesu.»®
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So hielt er viele Versammlungen und
Vortrige werktags in der Stadt: im Ar-
beiterinnenverein, im Wohlfahrtshaus
der Lokomotiv-Fabrik, bei den Textil-
arbeitern, den Coiffeur-Angestellten wie
bei den sozialistischen Abstinenten. Er
tibernahm auch die Leitung der Sozialen
Kéuferliga (einem Vorreiter des Fairen
Handels).

2. Neue Wege: christlicher Sozialismus
Im selben Jahr 1912, in dem der 43-Jah-
rige die Arbeit in Winterthur aufgenom-
men hatte, wurde er mit L. Ragaz und J.
Matthieu zu einem der drei Redaktoren
der Neuen Wege. Deshalb unterbrechen
wir hier die biographischen Notizen, um
seine Beitrige in den Neuen Wegen zu
analysieren. Am Schluss kommen wir

NEUEWEGE

BLATTER FURRELIGIOSE ARBEIT

!Zl:l INHALT DES 12. HEFTES l.

Stdrke uns den Glauben! Uon B. Dfister.
Friede auf Erden! Eindriicke vom Friedenskongress
der Internationale in Basel. Uon L. Ragaz.

Gericht und Uerheissung. Von J. Matthieu.
Glaube und Leben. Von J. M. Roller (Zirich).

derberg. Nofizen.
Bicheriisch.
Redaktionelle Bemerkungen.

Ein Schlusswort. Von L. Ragaz. .?.
Zwei Prediger. Ven L. Ragaz. &
Rundschau. Brief aus Dénemark., WVon F. Lin-
Hin
EEN

"JAHRGANG 6 *X's:amsemme DEZEMBER 1912

nochmals auf die Verwobenheit von
Biographie und theologisch-ethischem
Engagement fiir die religios-soziale Be-
wegung zuriick.

Neben der allgemeinen Redaktions-
arbeit schrieb Lukas Stiickelberger 1912
bis 1921 selbst 30 Beitrdge fiir die Neuen
Wege.” 1921 wurde die Redaktion auf
J. Lejeune und L. Ragaz verkleinert, um
sie effizienter zu gestalten, Lukas Stii-
ckelberger blieb aber Mitglied der fiinf-
kopfigen Redaktionskommission, «die
tiber alle wichtigeren und prinzipielleren
Fragen berat und entscheidet», wie es in
einer «Mitteilung zur Verdnderung der
Redaktionsarbeit» hiess (NW 1921,
315). Er schrieb auch vor und nach der
neunjihrigen Redaktionszeit gelegent-
lich fiir die Neuen Wege, z.B. zum 4o0-
jahrigen Jubilium!® und trat erst 1948,
79-jahrig, aus dem NW-Vorstand zuriick
(NW 1948, 391).

Mit vier Themenbereichen beschif-
tigte sich Stiickelberger in seinen Beitri-
gen: 1. soziale Frage (Arbeitsverhaltnisse,
Materialismus, Geldgier, Kapitalismus),
2. Krieg und Frieden (Pazifismus), 3.
Staatskritik aus christlicher Sicht, 4.
Kirchenkritik und Hoffnung auf das
Reich Gottes.

Die soziale Frage

In einem grundlegenden Aufsatz «Auto-
ritdt und Pietdt im Bereich der Maschi-
ne» (NW 1911, 597ff.) Giber die Macht
der industriellen Produktion forderte er
«die Vergesellschaftung der Produkti-
onsmittel», die «konsequente Anerken-
nung der Arbeiterorganisationen», die
Anerkennung der «6ffentlichen Funk-
tion des Unternehmertums», nimlich
ihre Verantwortung fiir die Erhaltung
der Volkskraft durch Bildung, gerechte
Entlohnung, bessere Nahrung und «For-
derung des Verantwortlichkeitsbewusst-
seins» der Arbeiterschaft. Ganz modern
begriindete er diese Forderungen in der
Wiirde aller Menschen: «dass diese volle
und konsequente Anerkennung und
Sicherung der Menschenwiirde, diese
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wahre Pietit, wenn sie sich behaupten
und durchsetzen wird, unsere jetzige
privatkapitalistische Wirtschaftsordnung
sprengen muss». Hier zeigt sich bereits,
wie er traditionelle Werte wie «Pietat»
in seine Zeit hinein zu iibersetzen und zu
aktualisieren sich bemiihte. Er kritisiert
die immer anonymer werdenden, «ins
Riesenhafte und Schwindelhafte wach-
senden Michte und Gewalten» des Ka-
pitals und der durch Gesetz und Militdr
immer mdachtigeren Staaten.'!

Wihrend des Ersten Weltkrieges trat
die soziale Frage in seinen Beitragen hin-
ter der Friedensfrage praktisch vollstan-
dig zuriick, brach dann aber zu Ende des
Krieges mit ganzer Wucht wieder hervor,
namlich in der Auseinandersetzung mit
der Revolution in Russland und mit den
sozialen Spannungen im Inland. Unter
dem Titel «Wie aus der alten Welt ei-
ne neue wird» (NW 1918, 157ff.) hilt
er fest: «Es liegt auf der Hand, dass die
im Staate nicht herrschende, aber unter
dem Krieg am meisten leidende Klasse,
namlich das Proletariat, am ehesten ge-
neigt ist, die Mingel des alten Systems
zu erkennen und zu bekdmpfen, und sich
am meisten nach einer neuen Ordnung
der Dinge, nach einer neuen Welt sehnt».
Er lehnte aber Gewaltanmwendung durch
das Proletariat ebenso ab wie durch den
Staat.

Pazifismus im Ersten Weltkrieg und
danach

«Wir meinen, ... es entspreche nicht nur
einzelnen Stellen der Bergpredigt, son-
dern dem ganzen Wesen des Christen-
tums, dass der Krieg, d.h. die Anwendung
roher Gewalt bei Erreichung irgend eines
Zieles auch im Vélkerleben verschwinden
miisse. ... Gottesgeist und Waffengewalt
sind unvereinbare Gegensitze.»'2 Gleich
zu Beginn des Ersten Weltkrieges 1914
markierte Stiickelberger damit seine Hal-
tung der Gewaltfreiheit, die er durch den
ganzen Krieg hindurch in seinen Artikeln
beibehalten hat. Kriege kénnen nur Ver-
lierer hervorbringen. Kdmpfe seien nicht

negativ, aber «Jesu Kampfe sind Geis-
teskampfe» und «dass Krieg und Reich
Gottes sich in ihrem Ursprung und We-
sen absolut ausschliessen, ist gar keine
Frage»'.

Stiickelberger bemiihte sich in einer
Zeit der Polarisierung und nationalisti-
scher Kriegshetze um Fairness und Ver-
meidung von Feindbildern. So gelang es
ihm, in einem Beitrag zum «Deutschen
Wesen» (NW 1914, 392ff.) nicht einfach
eine Hasstirade gegen Deutsche zu publi-
zieren, sondern die grossartige Leistung
deutscher Geisteskultur zu wiirdigen und
ihr gegen deutschen Imperialismus und
Militarismus zum Durchbruch zu verhel-
fen: «Wir erwihnen das alles (deutscher
Expansionismus und Weltherrschaftsan-
spriiche — C.S.) nicht etwa, um der vor-
handenen Antipathie gegen deutsches
Wesen neue Nahrung zuzufithren, im
Gegenteil aus aufrichtiger Sympathie fiir
das Ewige und Unvergingliche an der
deutschen Kultur, aus dem tiefsten Inter-
esse, dass dieselbe uns erhalten bleibe.»

Religionskritisch analysiert er in einem
Beitrag uber «Krieg und Frommigkeit»
(NW 1914, 353ff.), dass die Zunahme
der Frommigkeit in Kriegszeiten nicht
schon ein Zeichen fiir eine Annihe-
rung an das Reich Gottes sei, sondern
vielmehr ein Zeichen der Verblendung.
«Man schiamt sich ordentlich fiir die vor
dem Islam und dem Heidentum blossge-
stellte Christenheit.» Die Antwort konne
nur darin liegen, «zu trachten nach dem
Reich Gottes und sich nicht zu verkaufen
an die Michte der Welt». Konsequent
unterzeichnete Stiickelberger 1915 mit
37 andern, vorwiegend religios-sozialen
Pfarrern eine Erklirung, in der sie sich
firr die christliche Rechtfertigung der
Moglichkeit der Kriegsdienstverwei-
gerung und fiir die Verteidigung eines
Waadtlinder Verweigerers einsetzten
(NW 1915, 422ff.).

Stiickelberger lehnte pazifistisch
konsequent jegliche Waffengewalt nicht
nur durch staatliche Gewalt im Krieg,
sondern auch durch das Proletariat in
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Biirgerkriegen und Revolutionen ab, mit
Berufung auf die jesuanische Gewaltfrei-
heit. «Gewalt bleibt eben Gewalt ... Der
Zweck heiligt nicht die Mittel. ... Er (Je-
sus — C.S.) weist uns darum auch einen
andern Weg als den des paktierenden
Revisionismus (des deutschen Proleta-
riats 1914) und den des gewalttitigen
Radikalismus (des russischen Proletariats
1917)» (NW 1918, 162.).

Mit Blick auf die wachsenden sozi-
alen Spannungen auch in der Schweiz
im Vorfeld des blutigen Generalstreiks
schreibt Stiickelberger unter dem Titel
«Im Zeichen des Widerspruchs» (NW
1919, 1ff.) Zu Beginn des Jahres 1919,
«dass mit dem Kriegsabbruch eine neue
Spannung zutage getreten ist, die von Tag
zu Tag wichst», namlich der Klassen-
kampf. «Wir glauben auch heute noch,
dass diese Sozialisierung der Arbeit, ohne
welche ein Volkerfrieden nicht von Dauer
sein wird, sich weder von unten noch von
oben diktieren lisst, sondern die Frucht
einer geistigen Umwandlung sein wird,
welche allerdings unten rascher einsetzen
und fruchtbareren Boden finden wird,
weil die dusseren Verhaltnisse dazu trei-
ben und nétigen... Wir konnen wie beim
Ausbruch des Vélkerkrieges so auch jetzt
beim gewaltsamen Klassenkampf nicht
anders als gegen beide Lager hin die Pa-
role festhalten: Die Waffen nieder.»

Staatskritik und Aufbau der Gemein-
schaft in Vielfalt

In drei Grundsatzartikeln setzte sich
Stiickelberger mit dem Verhiltnis des
Christentums zum Staat'¥, zum Natio-
nalismus® und zur Gemeinschaft'® aus-
einander. Seine Kritik am allmachtigen,
sich absolut setzenden Staat beruhte
insbesondere auf der Erfahrung des Ers-
ten Weltkrieges. Eine Hauptursache des
Krieges sei «die Idee von der Absolutheit
des Staatsgedankens, dem sich alles un-
terzuordnen habe, die Vergdtterung des
Staates, dem alle Opfer gebracht wer-
den miissen»'”. Nicht die Staatsidee Bis-
marcks, sondern die Gemeinschaftsvision

Tolstois stehe dem Christentum nahe:
«Die Staaten trennen da, wo das Chris-
tentum verbinden und zusammenfiihren
mochte, sie gehen prinzipiell von Oben
und Aussen hervor, wahrend das Chris-
tentum von Innen und Unten ausgeht.
Die Staaten sehen sich gezwungen, immer
mehr Gewalt und Zwang anzuwenden,
wihrend das Christentum umgekehrt
auf dem Weg vom Zwang zur Freiheit
vorschreiten mochte»(NW 1916, 120).
Gut zwinglianisch fiigt er an, der Staat
habe sich dem Geist des Christentums zu
fiigen und nicht umgekehrt.

Ahnlich beantwortet er die Frage
nach dem Verhiltnis von Christentum
und Nation: «Wir verurteilen nicht jeden
Nationalismus, so wenig als wir einem
beliebigen Internationalismus huldigen»,
doch «wer das Vaterland mehr liebt als
mein Reich, ist meiner nicht wert», wan-
delt er ein Jesuswort ab. «Nationalreli-
gion ist kein Christentum mehr»(N'W
1917, 52ff.). Wenn das klar sei, sei auch
Vaterlandsliebe, als demiitige Liebe zu
einem Fleck Erde als Heimat, wieder
moglich, fiigte er 1917 an.

Nach dieser Abgrenzung von Staats-
absolutismus und Nationalismus skiz-
ziert Stiickelberger 1922 eine Vision von
Gemeinschaft, die nicht auf Zwang von
oben, wie im romischen Reich und der
romisch-katholischen Kirche, sondern
— reformatorisch — auf der freien Bin-
dung von unten beruht: «Gemeinschaft
besteht nicht in der Uniformierung der
Vielheit, nicht in der Gleichmacherei des
Einzelnen, im Gegenteil, die Verschie-
denheit der Glieder ist eine notwendige
Voraussetzung», wie schon die Vielfalt
der Natur, der Rassen und Volker und
der Mitglieder der Familie beweise. Zur
tragfihigen Gemeinschaft gehoren eine
materielle und eine geistige Grundlage:
Eine dauerhafte Gemeinschaft gebe es
nicht ohne «materielle Grundlage», als
gerechte Anteilhabe an gemeinsamen
Besitztiimern. Noch wichtiger sei aber
eine gemeinsame «geistige Grundlage»,
die «imstande ist, grosse Gegensitze zu

310



umspannen, so etwas, das wie die Sonne
Gute und Bose tiberstrahlt» (NW 1922,
213ff.). Der Kommunismus hitte dies
sein konnen, wenn er sich nicht durch die
Gewalt diskreditiert hatte. Der Glaube
an Christus und sein gewaltfreies Reich
konne hingegen diese geistige Grundlage

bilden.

Kirchenkritik und Hoffnung auf das
Reich Gottes

In den meisten Artikeln dusserte sich Stii-
ckelberger kritisch gegeniiber der Kirche
(er meinte wohl vor allem die Kirchen-
leitungen und die Pfarrerschaft), da sie
sich zuwenig und zuwenig entschieden
den Herausforderungen der Zeit stelle.
Er freute sich zwar Uber die kirchlichen
Stellungnahmen zu einer sozialpoli-
tischen Volksabstimmung 1912 und
tiber die Annahme der Motion Lejeune
zur Anerkennung der Gewissensgriinde
von Dienstverweigerern durch die Ziir-
cher Kirchensynode (NW 1929, 571f.),
doch oft gehe in der Differenziertheit
und Reflexion der Kirche eine «heilige
Intuition» verloren.!®

Sehr kirchenkritisch dusserte er sich
auch noch im Riickblick aus dem Ruhe-
stand: «Ich hasse nichts mehr, als dieses
Pfaffentum, das Jesum ans Kreuz gebracht
hat. Kirche soll die selbstlose Dienerin
sein, die das Evangelium in dieser Zeit
zur Geltung bringen soll. Diese Kirche
deckt sich leider durchaus nicht mit dem,
was wir als offizielle Kirche kennen. Ich
stehe darum auch heute noch immer mit
einem Bein ausserhalb dieser Kirche»,
um des Evangeliums willen.»*’

Dieses Evangelium war fiir ihn im
Kern die Hoffnung auf das Reich Got-
tes. Es gibt kaum einen Beitrag in den
Neuen Wegen, in dem er nicht darauf
hinzielt. Gottes Reich ist die grosse Vi-
sion, an der alle gesellschaftlichen und
geistigen Entwicklungen und Strategien
zu messen sind. Christus kommt von
der Zukunft auf uns zu. Darin verbin-
det Stiickelberger eine futurische und
eine prasentische Eschatologie. Gottes

Reich kommt erst, aber es ist zeichen-
haft auch schon da. Titel wie «Das Reich
Gottes ist nahe herbeigekommen» (NW
1912, 41ff.), «In der Kraft der Hoffnung»
(NW 1913, 433ff.), « Weltherrschaft und
Gottesreich» (NW 1915, 257ff.), «Chris-
tus, der Herr» (NW 1918, 585ff.) sind
Ausdruck davon. Diese christozentrische
Reich-Gottes-Theologie verliech ihm die
Kraft zum Widerstand und insbesondere
die Hoffnung, nicht aufzugeben.

Es ist auffillig, wie er gerade wih-
rend des Ersten Weltkrieges seine Artikel
immer mit einer Hoffnung abschliesst.
Diese griindet nicht in beobachtbaren
Fortschritten: «Was sonst etwa in der
Welt ermutigendes geschieht, wird leicht
durch sehr deprimierende Tatsachen auf-
gewogen. Wir konnen solchen relativen
Erscheinungen nicht zu viel Gewicht bei-
messen. Die Hoffnung hat einen starke-
ren, absoluten, unbedingten Halt, darum
ist sie auch unverwistlich. Sie wurzelt in
dem Leben, das mit Jesus auf den Plan
getreten ist» (NW 1913, 434).

Lukas Stiickelberger kommentiert in
seinen Beitrdgen kaum Einzelereignisse
wie es z.B. in der Rubrik «Rundschau»
geschah. Er zeigt vielmehr grosse Zusam-
menhinge und Entwicklungen in den
Zeichen der Zeit auf. Er kreist immer um
deren Beurteilung im Lichte des Reiches
Gottes. Er ringt im Kampf der Ideologien
und Geisteshaltungen. Er schirft das Ge-
wissen und stirkt die Widerstandskraft
des Individuums gegeniiber Vermassung
und ideologischer Vereinnahmungen. Er
will Hoffnung vermitteln.

3. Weitere Wirkungen

Uber die Zeit von 1912 bis 1921, wih-
rend der Lukas Stiickelberger der Re-
daktion der Neuen Wege angehorte,
schreibt er, dass sie «im gewissen Sinn
ein Hohepunkt in meiner Lebenskurve»
war. Die «Verschiarfung der Aufgaben
und Probleme fiir den, der das Evange-
lium zu verkiinden hat», stachelte ihn
wihrend des Ersten Weltkrieges an. Er
erinnert sich an «hitzige Auseinander-
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setzungen besonders beim Ausbruch der
Revolution in Russland und nach dem
Friedensschluss... Zu den Tiefen gehort
die Tatsache, dass die Nachkriegszeit die
Arbeiterschaft auseinander gerissen und
damit geschwicht hat.»2°

Er scheute sich immer wieder vor blin-
dem Sozialaktivismus. Neben all seinen
Engagements suchte er deshalb wieder-
holt nach Verwurzelung und Orientie-
rung. «Um dabei nicht der Verflachung
anheim zu fallen, suchte ich mit meiner
Frau so oft wie moglich Blumhardt in Bad
Boll auf»?!, letztmals 1915, Blumhardt
half thm, die Reich-Gottes-Orientierung
nicht aus den Augen zu verlieren.

1915 griindete Lukas Stiickelberger
zusammen mit andern Winterthurer Pfar-
rern den «Kirchenboten fiir den Kanton
Ziirich», der nach einer Startauflage von
5000 Exemplaren in wenigen Jahren in
den meisten Kirchgemeinden Verbreitung
fand. So wie er die Neuen Wege als er-
weiterte Kanzel sah, so war es ihm ein
Anliegen, Printmedien in grosserer Breite
einzusetzen. So schrieben die Initianten
auf der Frontseite der ersten Nummer des
Kirchenboten 191§ ganz im Sinne der
Neuen Wege: «Ein Schriftsteller unserer
Tage, Peter Rosegger, nennt die Presse die
Kanzel der Neuzeit. Er richtet an sie den
Wunsch: Predige nicht immer Gold und
Macht und Eigennutz, nicht immer Streit
und Zank unter den Menschen. Predige
in die Kopfe hinein geistiges Leben, pre-
dige in die Herzen hinein glithende Tat-
kraft und Liebe, eine Liebe, die tiber die
Partei, iber den Staat, Uiber die Nation
geht. Etwas von diesem Programm will
unser <Kirchenbote> verwirklichen.»?? In
derselben Erstausgabe veroffentlichte Lu-
kas Stiickelberger zehn «Kriegsziele der
Kirche», die mit dem Aufruf endeten: «Es
ist wohl das nichstliegende Kriegsziel
der Kirche, dass ihre Glieder ... danach
trachten, dass das Reich Gottes komme
und seine Gerechtigkeit — und sich al-
so wappnen fir den Kampf nach dem
Krieg.»?*3

Er gab auch kleine Schriften heraus,

z.B. ein Konfirmandenbiichlein, in dem
er zu 38 Grundfragen des christlichen
Glaubens auf je einer Seite Antworten
gab. Darin vermittelte er auch «die so-
ziale Frage» an die Jugendlichen: «In
allen Grossstadten findet sich neben
einem raffinierten «unverdienten> Luxus
eine unerhorte, «unverdiente> Armut. ...
Darum redete Jesus vom <ungerechten
Mammon> und tat den Ausruf: <Wehe
euch Reichen!>»2*

Von seiner Mutter hatte Lukas Stii-
ckelberger Bescheidenheit gelernt. So
schrieb der Basler Dozent fiir Religions-
geschichte und N'W-Redaktor Bruno
Balscheit zum 8o. Geburtstag von Stii-
ckelberger: «So diirfte Lukas Stiickelber-
ger sehr wohl den Anspruch erheben,
als einer der fiihrenden Minner unserer
Bewegung zu gelten. Bescheidenheit und
eine vor allem den Frieden suchende Na-
tur liessen solche Anspriiche jedoch nie
entstehen... Seine von weitem Blick und
hoher Kultur zeugenden Artikel zeigen,
auf welche Weise und aus welchen Griin-
den hier christlicher Glaube und Sozialis-
mus zu einer hoheren Einheit erwachsen
sind» (NW 1949, 332).

Aus seiner Abneigung gegen Dogma-
tismen aller Art und seiner Zuneigung
tiir ein lebendiges Evangelium wandte
er sich nicht nur gegen die Spaltung der
Arbeiterschaft, sondern auch der reli-
gibs-sozialen Bewegung®. So schrieb
Otto Hermann im Nachruf auf Lukas
Stiickelberger: «Bis ans Lebensende hat
Stiickelberger mit seinem lebhaften Tem-
perament, mit seiner Hingabe, mit der
ganzen Glut seines warmen Herzens der
Bewegung gedient und ihre Entwicklung
verfolgt. Es war ihm ein tiefer Schmerz,
als sich die Neue religios-soziale Verei-
nigung> abspaltete, und er hat sich mit
uns bis zuletzt dagegen gewehrt» (NW
1954, 316f.).

Auf der Seite der Schwachen zu ste-
hen gehorte zur Grundhaltung von Lukas
Stiickelberger, wie er sie in seinem Eltern-
haus erfuhr. Auch seine beiden Schwes-
tern (Diakonissing Sekretirin) und seine
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beiden Briider (Gefingnis- und Psychia-
triepfarrer in Basel; Apotheker) wihlten
entsprechende Berufe. Interessant ist, wie
sich die vier Kinder von Lukas Stiickel-
berger entwickelten. In traditioneller
Rollenteilung wihlten die zwei Tochter
Ruth und Dorothee diakonische Berufe.
Sohn Hans-Martin wurde Religions-
lehrer in St. Gallen und publizierte als
Kirchenhistoriker verschiedenste Biicher.
Als Offizier war er nicht wie sein Vater
Pazifist, sondern Verfechter der Schwei-
zer Verteidigungsarmee.

Sohn Alfred wurde Lehrer und Pfarrer,
Leiter des Fvangelischen Seminars Same-
dan und spiter Dozent an der Staatsun-
abhingigen Theologischen Hochschule
Basel (frither FETA). Das Anliegen sei-
nes Vaters Lukas, durch Volksbildung
den Glauben zu wecken und die Arbei-
terschaft zu stirken, wie es auch zum
Programm von Ragaz gehorte, wurde
bei Sohn Alfred durch christliche Erzie-
hungsbiicher fortgesetzt, allerdings nicht
mit der Radikalitdt der religios-sozialen
Bewegung, sondern mit einer konserva-
tiven Theologie. Hansjorg Stiickelber-
ger, Sohn von Alfred, Enkel von Lukas
und bis zu seiner Pensionierung Pfarrer
in Ziirich, setzte sich mit der Griindung
von Christian Solidarity International
besonders fir verfolgte Christen und
Religionsfreiheit ein, aber in einer eher
evangelistischen, antikommunistischen
und heute besonders islamkritischen
Weise.

Die Lektire der NW-Beitrige ist ei-
ne spannende Entdeckungsreise. Lukas
Stiickelbergers Verbindung von scharfer,
wacher Zeitanalyse mit unbeirrbarem
Christusglauben, fest verankerten ethi-
schen Massstidben, daraus gendhrter Sicht
von unten und Option fiir die Armen ist
eine Ermutigung — auch heute, hundert
Jahre nach Griindung der religios-sozi-
alen Bewegung. ®

!Erinnerungen von Lukas Stiickelberger-Honeg-
ger, 1869-19 54, unverdffentlichtes Manuskript
(Familienarchiv) o. Jg. (im Sommer 1938 geschrie-
ben), 1.

2 Der 14 Jahre dltere Bruder Karl ist der Urgross-
vater des Schreibenden. Karl war wie Lukas Pfar-
rer, als Gefangnis- und Psychiatrieseelsorger in
Basel setzte er sich anfangs des 20. Jahrhunderts
auch publizistisch fiir die Rechte und Bediirfnisse
dieser Menschen am Rande der Gesellschaft ein.
3 Erinnerungen, a.a.O., 1ff.

*Ebd., sf.

5 Ebd., 9. Zur Konferenz von Degersheim vgl.
auch Fridolin Triib, Die Verschworung von Ti-
gerschen, NW 2006, 197f.; Willy Spieler, Zur
Geschichte der religios-sozialen Bewegung in der
Schweiz, NW 2006, 201.

¢ Erinnerungen, a.a.0., 10.

7 Von dem das bertihmte Kirchenlied «Grosser
Gott wir loben dich» (RKG §518) stammt, mit
religios-sozialen Strophen von 1918 und 1932
wie «Send uns Kraft und Zuversicht, die der Waf-
fen Joch zerbricht» (Str. 4) und «brich des Mam-
mons Reich entzwei, du nur kannst die Mensch-
heit retten» (Str. 6).

8 Erinnerungen, a.a.0., 12.

® Wo in den folgenden Quellenangaben der Neu-
en Wege kein Autor genannt wird, ist es Lukas
Stiickelberger. Willy Spieler sei gedankt, der die
Beitrige herausgesucht hat.

10 Riickblick auf den Anfang der «Neuen Wege»,
NW 1946, s1ff..

" Eine neue Erde, in welcher Gerechtigkeit wohnt,
NW 1913, 177ff.

12 Kriegswahn und Friedensideal, NW 1914,
178f.

13 Jesus — der Krieg — wir, NW 1914, 474f.

14 Bismarck oder Tolstoi?, NW 1916, 109ff.

13 Des Menschen Sohn, NW 1917, soff.

16 Die Grundlagen der Gemeinschaft, NW 1922,
21i1ff.

17 Kriegswahn und Friedensideal, NW 1914,
180.

18 Rundschau: Kirche und Sozialpolitik, NW 1912,
1o7ff. Vgl. auch die Kirchenkritik in: «Das Reich
Gottes ist nahe herbeigekommen», NW 1912,
41ff.

1 Erinnerungen, a.a.0., 16.

2 Ebd., a.2.0., 13.

2 Ebd., 13.

2 Kirchenbote fiir den Kanton Ziirich, 1915, 1.
Jg., Nr. 1, 1, abgedruckt zum 75-Jahre-Jubildum
in: Kirchenbote fiir den Kanton Ziirich, 1990, Nr.
17, I.

3 Ebd., 5-7.

2+ Lukas Stiickelberger, Konfirmandenbiichlein,
Selbstverlag, Winterthur 1920, 12.

25 Ausserordentliche Mitgliederversammlung der
Vereinigung der «Freunde der <Neuen Wege>»,
NW 1948, 392ff., bes. 392.

313



	Lukas Stückelberger - NW-Redaktor mit Ragaz, Kämpfer für das Reich Gottes

